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Ladéfense, dansle
procés"Findel",
serait mal
embarquée, c'est ce
quelejuge a
balancé àundes
avocatslors dela
premièrejournée.
Les accusé−e−s ont
décidé de ne passe
laisserfaire: ils et
elles ont demandé
quelejugesoit
recusé.
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BIOTECHNOLOGIE

Mutzur Patentierungslücke
Die Entscheidungfür

oder gegen eine
Neuverhandlung der

EU−Genpatent−Direktive
obliegt den nationalen

Regierungen. Die
Chancefür Luxemburg,
unmissverständlich
ethisch Positionzu

beziehen.

Seit über einemJahr harrt
die umstrittene EU−Direktive
zur Patentierung von gen-
technologischen Erfindungen
ihrer Umsetzung. In der öf-
fentlichen Debatte und i m
ethischen Ausschuss des
Luxemburger Parlamentes
besonders strittiger Punkt:
die geplante Möglichkeit für
Antragstellende, nach der Er-
findung eines biotechnischen
Verfahrens nicht nur das Ver-
fahren selbst, sondern gleich
den Ausgangsstoff mitpaten-
tierenzulassen. Damit wären
nicht nur in der Natur vor-
kommende und somit ledig-
lich "entdeckte" Lebewesen
patentierbar, sondern da-
rüber hinaus drohen heilver-
sprechende Forschungsan-
sätze von kommerziellen Pa-
tentenabhängigzu werden.
Anfangvergangener Woche

weilte nun eine Delegation
des Ethik−Ausschusses in
München, um sich von den
Spezialisten des europäi-
schenPatentamteseinletztes
Mal beraten zulassen. Die
Technokraten des Amtes, das
nicht nur die 15 EU−Länder,
sondern fünf weitere Staaten

und somit nahezu sämtliche
osteuropäischen Beitrittskan-
didaten umfasst, fühlen sich
durch die Greenpeace−Aktio-
nen gegen die Genpatentie-
rung brüskiert. Sie schieben
die Schuld an der momenta-
nen Misere auf die Brüsseler
Kommission, das EU−Parla-
ment beziehungsweise auf
die Mitgliedstaaten ab. Diese
seien schließlich für die Di-
rektive verantwortlich. In der
Tat kann das Patentamt
darauf verweisen, dass es le-
diglich technisch ausgeführt
hat, was politisch vorgeben
wurde. Allerdings darf man
nicht vergessen, dass das
"unabhängige" Amt i mDiens-
te der Wettbewerbsfähigkeit
der europäischen Industrie
steht und somit von sich aus
sicherlich keine Initiative un-
terni mmt, ethische Bedenken
vor wirtschaftliche Überle-
gungenzustellen.
Der Ball liegt also weiterhin

bei den nationalen Parlamen-
ten. Sie müssen ihre jeweili-
gen Regierungen dazu bewe-
gen, ihrerseits die EU−Kom-
missionzueiner Neuverhand-
lung der Direktive zu bewe-

gen. Zur Zeit ist Luxemburg
hier Vorreiter: Beinahe wäre
ein Antrag von Mady
Delvaux−Stehres i m Plenum
durchgeboxt worden. Dieser
sieht eine solche Neuver-
handlung vor. Im Ausschuss
herrschte bis dato Konsens
darüber, den Antrag Ende Ja-
nuar ins Plenumzu bringen.
Dort möge dannjedeR Abge-
ordnete nachseinemchristli-
chen oder anders gearteten
Gewissen absti mmen. Da
auch das Patentamt Mängel
an der Direktive festgestellt
hat, wird die aufwendige Visi-
te in München die Abgeord-
neten in ihren Positionen
kaumumgesti mmt haben. Un-
eins sind sich die Parlamen-
tarierInnenjedochin der Ein-
schätzung, ob in Erwartung
der sicherlich Jahre in An-
spruch nehmenden Neuver-
handlung die alte Direktive
vorübergehend umgesetzt
werden sollte. Dieses könnte
passieren, um die Rechts-
sicherheit weiterhin zu ge-
währleisten.
DiesemAuswegaus der Mi-

sere mangelt es nicht an Hy-
pokrisie. Denn wie können

Abgeordnete, die grundsätz-
lich Bedenken gegenüber der
Patentierbarkeit von Lebewe-
senhaben, dieseethische Be-
denkenfür einpaarJahrezwi-
schenlagern?
Logisch und politischerfri-

schender wärees, Luxemburg
würde zur Abwechslung mal
in einer nicht eigennützigen
Angelegenheit mutig vorpre-
schen und die Neuverhand-
lung der Direktive fordern.
Ohne Zweifel werden andere
Länder nachziehen, und die
EU−Kommission wird es si-
cherlich nicht wagen, gegen
diese Länder und die öffentli-
che Meinung vorzugehen. Be-
reits zuvor hatte es die zu-
ständige Direktion der Kom-
mission arrogant abgelehnt,
mit dem Luxemburger Parla-
mentsausschuss zusammen-
zukommen. Inzwischen wird
aus Brüssel Dialogbereit-
schaft in Sachen Gentechnik
signalisiert. Den von der In-
dustrielobbby dominierten
Eurokraten drohen die Felle
davon zu schwimmen. Ein
mehrheitlichvotierter Antrag
des kleinenLuxemburger Par-
lamentes wäre geeignet, Dia-
logbereitschaft in Handlungs-
bedarf mutieren zu lassen.
Ein bisschen Courage könnte
dem Image des Parlaments
und der Regierung also nicht
schaden.

Ein Kommentar von
Robert Garcia
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aktuell
Ethique d'entreprise
La l ogi que des affaires
et l es critères éthi ques
sont−il s compati bl es?
Ne s' agit−il que d' un
l eurre i nutil e et
dangereux?
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Explosive Mischung
Di e Massenrevolte i n
Argenti ni en war
spontan und kam
ohne di e Führung
ei ner politi schen
Avantgarde aus.

i ntergl obal, Seite 7

magazine
Luxemburgs
Odysseus
Vom Gefängni swärter
zu ei nem der
renommi ertesten
l uxemburgi schen
Schauspi el er: Kei n
l ei chter Weg für
Marco Lorenzi ni.

magazi ne, Seite 9

Histoire d'unregard
La Photothèque de l a
Vill e de Luxembourg
vi ent de publi er l e
premi er recueil d' une
séri e consacrée aux
trésors de sa coll ecti on.
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Mal embarqués?


